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„Mit 66 Jahren...“
„Mit 66 Jahren - da fängt das 

Leben an, mit 66 Jahren, da hat 
man Spass daran“ - Udo Jürgens 
ist einfach Meister darin gewesen, 
in leichte Schlager gesellschaftlich 
Wichtiges anzusprechen. 

Ob Gastarbeiter im „griechischen 
Wein“, anders lebenden Junge im 
„ehrenwerten Haus“, oder eben die 
sich jung und lebendig fühlenden 
Menschen „mit 66 Jahren“ auch im 
Rentenalter: Sie gehören in unser 
Leben. Und in unsere Kirchen.  
...Ehre Vater- und Mutter: das Wort 
„ehren“ bedeutet im Hebräischen ja 
eigentlich „Gewicht verleihen“: im 
übertragenen und wörtlichen Sinn, 
auf dass auch den Nachfolgenden 
Achtung und Gewicht und Teilhabe 
geschenkt wird im Alter.

Während in asiatisch/afrikani-
schen Kulturkreisen die Älteren oft 
besonderes (vielleicht auch manch-
mal zu viel) Gewicht erhalten, 
führt im Westen das Ideal der Lei-
stungsgesellschaft oft zum Bedeu-
tungsverlust der Älteren in unse-
rer Gesellschaft. Und dabei geht 
auch verloren, wie sehr die „Alten“ 
unsere Gemeinschaft eigentlich 
erst zusammenhalten. Als oft bedin-
gungslos liebende Angehörige, als 
Säulen des Vereinslebens, als Tradi-
tions- und Erinnerungswahrer. Und 
natürlich auch als dankbar Anneh-
mende gern geschenkter Hilfe. 

...Ich gestehe: diese Ausgabe 
enthält mehr wertschätzende Kom-
mentare als Berichte. Über das gute 
„Gewicht“ der Senioren in unseren 
Gemeinden. Einen Rückblick auf 
zwei Leben. Und noch einiges mehr. 
Aber lesen Sie selbst - hoffentlich 
wieder mit viel Freude. 

Ihr 
Herbert Sperber

 Der Gottesdienstraum ist in Bay-
reuth und Leipzig nur über eine Treppe 
zu erreichen. Doch für Rollstuhlfah-
rende oder körperlich schwächere 
Gemeindeglieder wird „der Weg frei-
gemacht“. Bayreuth hat ihn bereits, 
in Leipzig wird ein Plattform-Lift ein-
gebaut, um die alte hölzerne Roll-
stuhlrampe zu ersetzen. Besonders 
die größeren Kirchen wie die Erlanger 
Hugenottenkirche oder neu auch St. 
Martha, installieren eine sogenannte 
Induktionsschleife für die nicht mehr 
ganz so gut hörenden Ohren. 

Neben solche äußere Hilfen tritt in 
jeder Gemeinde die inhaltliche Arbeit, 
etwa die traditionellen Seniorenkreise. 
Monatliche Treffen, bei denen in der 
Bibel gelesen, Vorträge gehört oder 
auch kleine Ausflüge gemacht werden. 
Im Marienheimer Gemeindebericht aus 
dem Jahr 1979 heißt es: „Als Ergän-
zung zur Bibelwoche wurde für ältere 
Mitbürger ein Seniorenclub eröffnet, 
der sich drei- bis vierwöchentlich trifft.“ 
Bis heute ist der Seniorenclub Marien-
heim fester Termin der Senioren. Mit 
Andacht, heiteren Geschichten und 
viel Singen - und natürlich bei Kaffee, 
Kuchen - oder auch einem schönen 
Hellen - ist dort stets gute Stimmung.

In München gingen die Senioren 
zuletzt der guten Stimmung in der 
Allianzarena nach. Wie sieht die 
Mannschaftskabine aus, ist die VIP 
-Lounge wirklich so schick, wie wird 

der Rasen gepflegt, - und spätestens 
beim „Stern des Südens“ wird das 
mia san   mia-Gefühl wach - und so 
manches Fussballerherz wieder jung.

Jung im Kopf bleiben, das etwa 
wollen auch die Senioren in Neu-
perlach bei Reiseberichten und Kul-
turvorträgen. Und auch Senioren-
tanz oder Gedächtnistraining hat in 
diversen Gemeinderäumen schon 
Einzug gehalten. Wo ein besonderer 
Schwerpunkt in der Gemeinde ist, 
kann sich dieser auch für die Älteren 
auswirken. So ist in den musikalischen 
„Hochburgen“ wie Leipzig vielfältiges 
Konzertprogramm geboten, oder in 
der Nürnberger Martha-Kirche ein 
Chor-Projekt für begeisterte auch 
ältere Sangesfreudige in Planung.

Schließlich gibt es die Besuche 
und Begleitungen, vom Diakonischen 
Besuchsdienst Leipzig etwa, oder die 
in der Gemeinde gefeierten Geburts-
tagsfeste in Bayreuth oder Bad Grö-
nenbach für Jubilare ab 70.

Dies und noch viel mehr bilden 
einen bunten Strauß des Gemeinde-
lebens, der auch in der sogenannten 
dritten Lebensphase Möglichkeiten 
des Teilhabens schafft. Vielleicht sind 
Kirchen in ihrem Schwerpunkt oft ein 
Heim, eine Heimat für Senioren. ...Und 
das ist wohl auch gut und wichtig und 
dran so, gerade in heutiger Zeit... 
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Ab 66 - in der Kirche unterwegs...
Manchmal heißt es ja: Kirche sei ein Seniorenheim. Und man sieht etwa 
auf die deutliche Mehrheit der Älteren im Gottesdienst. Zugleich wissen die 
jüngeren Angehörigen die Achtsamkeit für ihre Lieben sehr zu schätzen.
Zeit auch für uns, diese Arbeit wertschätzend wahrzunehmen…. 



H

Zwei neunjährige Mädchen auf einer 
Schulbank in Ludwigsburg im Jahr 
1930. Die eine ist gerade aus Forch-
tenberg zugezogen. Ein sehr stilles, 
ruhiges, unauffälliges Mädchen, so 
erzählt die damalige Nachbarin Dora 
Grossmann, heute 96 Jahre alt und im 
Wohnstift Rathsberg in Erlangen woh-
nend. Lebhafte Augen hatte die junge 
Sophie unter dunkelblonden Haaren. 
Aber besonders interessiert war die neu 
Zugezogene für ihre Banknachbarin 
nicht. 2 Jahre hat man halt als Klassen-
kameradinnen miteinander verbracht. 
In einer Zeit, in der Mädchen oft beim 
Bund deutscher Mädchen waren, die 
Jungen in der Hitlerjugend. In einer 
Zeit, in der jeder noch eine jüdische 
Familie in der Nachbarschaft kannte,  
in einer Zeit, in der 1/3 der Bevöl-
kerung arbeitslos und der Ruf nach 
einem Führer immer lauter wurde. Das 
Schulsystem baute weiterhin und noch 
verstärkt auf Autorität und Gehorsam. 
Dora Grossmann erinnert sich: „Wir 
hatten eine Lehrerin, bei der wir das 
Stricken lernten. Ich konnte das nicht 
richtig und musste immer wieder mal 
die Stricknadel mit einem Klicken auf 
der Schulbank aufsetzen.“ Das habe 
die Lehrerin sehr geärgert. „Da habe 
ich Tatzen bekommen.“

Dora Grossmann zieht bald darauf 
mit ihren Eltern nach Stuttgart, erreicht 
zuerst die mittlere Reife, dann das 
Abitur und studiert Zahnmedizin. Bevor 
sie aber mit dem Beruf beginnt, lernt 
sie ihren Mann kennen, folgt ihm nach 
Erlangen und baut mit ihm das gemein-
same Familienleben auf.

Das Mädchen neben ihr zieht unter-
dessen mit den Eltern nach Ulm, wo 
sie 1940 das Abitur machte, zunächst 
Kindergärtnerin lernte, um dem Reichs-

arbeitsdienst zu entgehen, diesen aber 
dann doch leisten muß. 1942 beginnt 
sie in München mit dem Studium der 
Biologie und der Philosophie. In dieser 
Zeit prägen besondere Erfahrungen 
und Beziehungen ihren Weg. Einerseits 
erfährt sie im Reichsarbeitsdienst die 
Zwangsjacke des Systems erstmals 
am eigenen Leib, mit Fahnenappell und 
Propaganda von morgens bis abends. 
Andererseits wächst in den Gesprä-
chen mit Bruder Hans, dem Offizier und 
späteren Verlobten Fritz Hartnagel, und 
mit dem überzeugten Jungkatholik, 
und späteren Schwager Otto Aicher 
der innere Widerstand. Im Austausch 
mit ihnen und anderen, in der gemein-
samen Beschäftigung mit Augustinus 
oder dem damals bekannten Buch 
„Tagebuch eines Landpfarrers“ von 
G. Bernanos wuchs die Überzeugung 
auch äußeren Widerstand zu leisten. 
Sie schloß sich in München der von 
Bruder Hans mitbegründeten Gruppe 
„Weiße Rose“ an und half, in sechs 
Flugblättern die Kritik am Nationalso-
zialismus zu verbreiten, bis hin zum 
Aufruf zum offenen Widerstand gegen 
das Regime und die Weiterführung des 
Krieges nach Stalingrad. Beim Ver-
breiten dieses letzten Flugblattes vom 
Hausmeister der Uni entdeckt, wird sie 
zusammen mit ihrem Bruder und einem 
Freund in einem Schnellverfahren 
zum Tode verurteilt und am Schaffott 
hingerichtet. Der Scharfrichter Johann 
Reichhart äußert später, er habe noch 
nie jemanden so tapfer sterben sehen 
wie Sophie Scholl.

Die inzwischen 96jährige Dora Gross-
mann erzählte im Februar im monatli-
chen Wohnstiftkreis Pfarrer Mann von 
ihrer Begegnung mit dem 9jährigen 
Mädchen, als die Erlanger Nachrichten 

ihren Leitartikel zum 75 Todestag der 
Mitglieder der weißen Rose veröffent-
lichten. „Als ich das erste Mal davon 
las, war es für mich eine große Über-
raschung, dass eine so stille, zurück-
haltende Person wie Sophie Scholl so 
eine Stärke und innere Macht hat“, so 
fasste sie ihre Gefühle in Worte. Die Bio-
graphin Maren Gottschalk fand in den 
nun der Öffentlichkeit zugänglichen 
Briefen und Tagebüchern zugleich ein 
junges Mädchen, das zunächst noch 
viel Begeisterung für die Arbeit im BDM 
zeigte oder auch mit Zickigkeit ihrem 
Verlobten begegnete. Zwei ganz nor-
male Mädchen also in einer außerge-
wöhnlichen Zeit. Was die beiden je auf 
ihren Weg geführt hat? Ob der Wider-
stands- und Gerechtigkeitsgeist schon 
immer in Sophie Scholl so stark war, 
wie ihre Schwestern später meinten? 
Oder ob es vor allem die besonderen 
Begegnungen waren, die ein Mädchen 
in ein erfülltes Familienleben, ein ande-
res Mädchen in den politischen Wider-
stand führten? Für mich, der ich diese 
Geschichte zweier Mädchen zwischen 
1930 und 2018 niederschreiben durfte, 
bedeutet diese Begegnung vor allem 
dies: dass ein ganz normaler Mensch 
durch seine Erfahrungen, seine Erzie-
hung und seine Beziehungen zu 
seinem besonderen Leben geführt 
werden kann. Dass ein sehr stilles, 
ruhiges, unauffälliges, kurz: normales 
9jähriges Mädchen zu einer Kämpferin 
für das Leben werden kann. Dass es 
jeder und jede sein kann. Auf seinem 
Weg. Wenn es Not tut. Wenn Mitmen-
schen den Weg mitgehen. Wenn ein 
Glaube da ist. An Gerechtigkeit. An 
Freiheit. An die zum Guten geschaffene 
und begabte Schöpfung.
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Peter Sommerfeld ist seit Novem-
ber 2009 der Rechner unseres Syn-
dalverbandes. Im Juni 2018 beendet 
er nun mit 68 Jahren diese Tätigkeit, 
um sich mehr seiner Familie widmen 
zu können. Zeit für einen Rückblick, 
zu dem ihn sein Heimatpfarrer Herr-
mann Brill in Grönenbach befragte:

Peter, du gehörst nun seit sieben 
Jahren zu unserer Kirchengemeinde. 
Gibt es Unterschiede zu dem, wie du 
vorher Kirche erlebt hast?

Zunächst glaube ich, dass es nicht 
so sehr entscheidend ist, ob reformiert 
oder lutherisch. Es hängt meines 
Erachtens sehr stark von der Aktivi-
tät der Gemeindemitglieder und der 
Gestaltungskraft des Pfarrers ab, 
wie eine Gemeinde erlebt wird. Neu 
für mich war die Kirche von unten, 
die Bestimmung der Richtung einer 
Gemeinde aus der Gemeinde heraus. 
Keine oder nur wenige Vorgaben von 
oben. Eine Chance, die jedoch viel 
Initiative und Verantwortung der Pres-
byterien erfordert. 

Seit dem 28.11.2009 bist du ehren-
amtlich als Rechner unseres Kirchen-
bezirks tätig. Wie bist du damals zu 
diesem Amt gekommen? 

Wie so oft im Leben eher zufällig. 
Meine Frau wusste, dass ich mit Eintritt 
in die passive Phase der Altersteilzeit 
eine Aufgabe gesucht habe, die mich 
auch geistig noch fordert. Da kam die 
Suche nach einem Nachfolger für Herrn 
Kalkühler in den Synodenunterlagen 
2009 gerade zur rechten Zeit. Nach 
einem Gespräch mit Herrn Kalkühler 
und Dr. Braun habe ich mich dann 
beworben. 

Du hattest sicher deine Vorstellungen 
von dem Amt, als du es angetreten 
hast. Haben sich deine Vorstellungen 
bestätigt? 

Ich hatte in dem o.g. Gespräch eine 
Tabelle mit den Aufgaben und Zeitauf-
wand erhalten, insgesamt 24 Stunden 
im Monat. Begonnen hat es schon 
damit, dass bei meinem Antrittsbe-
such die damaligen Buchhalter diese 
Aufgabe aufgekündigt haben. Nun 
haben das Moderamen und ich viele 
Aufgabenfelder gefunden, die erneu-
ert werden könnten, wie Richtlinien, 
die Pfründestiftung oder zuletzt die 
Zuweisung der Baumittel, und somit 
habe ich viele Verwaltungsaufgaben 
angenommen, die mit der eigentlichen 
Rechnertätigkeit wenig gemeinsam 
haben. Als Folge ist der Zeitaufwand 
erheblich gestiegen.

Deine Amtszeit endet im Juni 2018. 
Gab es besonders schöne und auch 
besonders belastende Erfahrungen?

Besonders erfreuliche Momente 
waren die vielen Begegnungen mit 
den Menschen. Auch wenn es nicht 
immer nur positive Anlässe waren, so 
haben wir immer einen respektvollen 
Umgang gepflegt und konnten uns 
auch nach kontroversen Diskussionen 
in die Augen schauen. Insbesondere 
ist es aber auch die Zusammenarbeit 
mit Präses Simon Froben, das ist mitt-
lerweile ein blindes Verstehen. Eine 
ebenso schöne Erfahrung war, dass 
die Kirche nicht statisch ist, sondern 
Reformen, wenn auch im Kleinen, stets 
möglich sind. Belastend war für mich 
die Erfahrung, dass häufig christliche 
Werte außer Kraft gesetzt werden, wenn 
es um Macht oder Geld geht. 

Wenn du deine Arbeit als Kaufmann in 
einem Unternehmen mit deiner Tätig-
keit als Rechner vergleichst: Kam dir 
etwas als „typisch Kirche“ vor? 

Als „typisch Kirche“ empfand ich 
die behördenähnliche Struktur. Es gibt 
unendlich viel Gesetze und Richtlinien, 
die in ihrer Aktualität nicht immer mit 
der Realität im Umfeld Schritt halten. 
So sind z.B. diverse externe Listen zu 
führen, weil Daten in der Buchhaltung 
nicht greifbar sind. Auch sind die 
Abstimmprozesse vielschichtiger und 
somit langsamer.

Was wünscht du unserer Kirche für 
die Zukunft? 

Dass es der reformierten Kirche 
gelingen möge, Wege und Formen zu 
finden, welche die Kirche für die Leute 
auch zukünftig interessant machen.

Hermann Bril

Immer noch gebraucht 
- und neu im Gebrauch

Wie je alter und neuer Abendmahl-
tisch in Bayreuth ihren Platz finden:

Manchmal muss auch Altes erneu-
ert werden. In Bayreuth ist es nun ein 
neuer Abendmahlstisch geworden, den 
der Holz-Künstler Klaus Bartels aus 
Thurnau für den Kirchsaal entworfen 
hat. Wuchtig, vollmassiv und zugleich 
elegant steht er nun im Raum und 
verleiht diesem mit seiner beschwing-
ten Form neue Lebendigkeit und 
„Gewicht“, ohne zu überlasten. 

Auch ein reformierter Gottesdienst-
saal darf sich mit Schönheit schmüc-
ken, und diese Schönheit kam nun am 
12. Mai bei einer kirchlichen Trauung 
und am folgenden Tag bei der diesjäh-
rigen Konfirmation zur Geltung. Pfarrer 
Froben fand das wunderbar passend: 
„Wie unsere Konfirmanden das Abend-
mahl vom neuen Tisch aus in die 
Gemeinde weitergereicht haben – das 
war schon ein sehr schönes Zeichen 
für die Zukunft unserer Gemeinde und 
wird in Erinnerung bleiben!“

- Da bei den Reformierten alles seinen 
Nutzen haben soll und darf, hat auch 
der alte Tisch eine neue Wirkungsstätte 
erhalten: Im Archivbüroraum im ersten 
Stock steht er nun vor dem Fenster und 
trägt zur rückenschonenden Nutzung 
einiger wichtiger Geräte bei…

hs

Eine Begegnung nach 87 Jahren…
Die 96jährige Dora Grossmann aus Erlangen erinnert sich an ihr Zusammentreffen mit Sophie Scholl als Schü-
lerin. Ein Bericht und eine Betrachtung auch anlässlich des 75. Todestages von Mitgliedern der weißen Rose....

Abschied von den Zahlen

+Achtung Jugendfreizeit: 27.07.- 11.08.2018 +
Es sind noch 5 Plätze frei für 13-17 jährige! Und 
einer für die Gruppe ab 16 Jahren! Melde dich 
schnell bei der Freizeit an!  In diesem Sommer 
wollen wir zusammen mit Dir für zwei Wochen 

nach Holland fahren!  Wir haben ein Freizeithaus 
ausgesucht, von wo aus wir einige Ausflüge 

geplant haben. Und es erwartet dich eine mehr-
tägige Fahrradtour rund ums IJsselmeer! Wenn 
du Fragen hast, dann melde dich bei unserem 

Jugendreferenten Mike oder unter mail@erjs.de.

Katharina u. Alexander Hollmann, Wilhelmine Eisfeld, Pfr. S. Froben



reformiertsüd
Informationen für Mitglieder der  
evangelisch-reformierten Gemeinden  
des Synodalverbandes XI  
der Evangelisch-reformierten Kirche 

Herausgegeben vom Synodalausschuss 
der Ev.-ref. Kirche in Bayern  
Königstraße 79, 90402 Nürnberg

Redaktion/Layout: Herbert Sperber (hs) 
redaktion@reformiert-bayern.de

Druck: A. Bretzler, Emden        www.reformiert-bayern.de

Ev.-ref. Gemeinde Bad Grönenbach
Marktplatz 10, 87730 Bad Grönenbach 
Tel. 08334 / 271, Fax  08334 / 260 
ev.kirche.groenenbach@gmx.de 
www.reformiert-badgroenenbach.de 
Pfarrer Hermann Brill

Ev.-ref. Gemeinde Bayreuth
Erlanger Straße 29, 95444 Bayreuth 
Tel. 0921 / 62070, Fax 0921 / 513781 
www.reformiert-bayreuth.de 
reformiert-bayreuth@web.de 
Pfarrer Simon Froben (Präses) 
Kreuz 37, 95445 Bayreuth

Ev.-ref. Gemeinde Chemnitz-Zwickau
Marschnerstraße 15, 09120 Chemnitz
Tel. 0371 / 2804276, Fax 0371 / 2803314 
www.reformiert-chemnitz-zwickau.de 
chemnitz-zwickau@reformiert.de
Pfarrer Thoralf Spiess

Ev.-ref. Gemeinde zu Dresden
Brühlscher Garten 4, 01067 Dresden
Tel. 0351 / 43823-0, Fax -342 
www.ev-ref-gem-dresden.de 
ref.gemeinde-dresden@t-online.de
Pfarrer Klaus Vesting

Ev.-ref. Kirchengemeinde Erlangen
Bahnhofplatz 3, 91054 Erlangen 
Tel. 09131 / 22164 (Büro) 
Fax 09131 / 815326
gemeinde@hugenottenkirche.de
www.hugenottenkirche.de 
Pfarrer Johannes Mann 

Ev.-ref. Gemeinde Herbishofen
Bechlinweg 7,  
87760 Lachen-Herbishofen 
Tel. 08331 / 87507, Fax 08331 / 495559 
www.herbishofen-reformiert.de 
kirchengemeinde-herbishofen@reformiert.de 
Pfarrer Joachim Metten

Ev.-ref. Kirche zu Leipzig
Tröndlinring 7, 04105 Leipzig 
Tel. 0341 / 9800512, Fax 0341 / 9808822 
www.reformiert-leipzig.de
mail@reformiert-leipzig.de 
Pfarrerin Elke Bucksch

Ev.-ref. Gemeinde Marienheim
Kurfürstinstraße 30 
86633 Marienheim - Neuburg/Donau 
Tel. 08431 / 8553, Fax: 08431 / 617962 
herbert.sperber@reformiert.de
www.reformiert-marienheim.de 
Pfarrer Herbert Sperber

Ev.-ref. Gemeinde München I
Reisinger Straße 11, 80337 München 
Tel. 089 / 265342, Fax 089 / 26026807 
mail@reformiert-muenchen.de 
www.reformiert-muenchen.de 
Pfarrerin Heike Blikslager

Ev.-ref. Gemeinde München II
Kurt-Eisner-Str. 52, 81735 München 
Tel. 089 / 63 20 31 04 oder 67 42 63 (AB)
Fax 089 / 67920042
www.evangelisch-reformierte-kirche-muenchen.
de  norbert.mueller@reformiert.de 
Pfarrer Norbert Müller

Ev.-ref. Gemeinde ungarischer Sprache 
in München
Postfach 200216, 85510 Ottobrunn
Tel: 089 / 6011335, Fax: 089 / 6011301
www.reformatus-muenchen.de
info@reformatus-muenchen.de 
Pfarrer Dániel Csákvári

Ev.-ref. Gemeinde St. Martha, Nürnberg
Königstraße 79, 90402 Nürnberg 
Tel. 0911 / 224730, Fax 0911 / 203276 
www.stmartha.de 
gemeinde@stmartha.de 
Pfarrer Dieter Krabbe 
Tel. 0911 / 341034

Ev.-ref. Gemeinde Schwabach
Reichswaisenhausstr. 8a, 91126 Schwabach 
Tel. 09122 / 5240   Fax 09122 / 873768
reformiert-schwabach@gmx.de 
www.reformiert-schwabach.de
Pfarrer Guy M. Clicqué 
Tel. 09131 / 9324933

Ev.-ref. Gemeinde Stuttgart
Heidehofstraße 17, 70184 Stuttgart
Tel. 0711 / 466869 
www.reformiert-stuttgart.de 
info@reformiert-stuttgart.de
Pfarrer Heinz-Ulrich Schüür (Assessor)

Ev.-ref. Jugend Süddeutschlands
Jugendbeauftragter Mike Kunze 
Erlanger Str. 27, 95444 Bayreuth
Tel. 0921 /16305218, Mobil: 0173/4357001 
mike.kunze@reformiert.de  

Ev.-ref. Kirche in Bayern - Moderamen
Büro: Frau Christine Meininger
Königstraße 79, 90402 Nürnberg 
Tel. 0911 / 209502, Fax 0911 / 2418935 
www.reformiert-bayern.de 
kirche@reformiert-bayern.de
Di/Mi/Do  9.00 - 16.00 Uhr

Freizeitheim Oberwaiz
Am Forstanger 4, 95488 Eckersdorf 
Tel. 09279 / 1505 (Neub.) 9776487 (Altb.) 
Fax: 09279 / 9776493 
Hausmeisterin: Manuela Tittmann 
Tel. 09279 / 8651 
Verwaltung: Frau Habermann 
Tel. 0921 / 62070

         Bankverbindung
          Evangelische Bank
          IBAN: DE25 5206 0410 0005 3539 55 
          BIC: GENODEF1EK1

Informationen zwischen den Ausgaben von „reformiert süd“? Bestellen Sie unseren Newsletter unter www.reformiert-bayern.de

Eine alte junggebliebene 
und eine neue junge 

Moderamenssekretärin…..
Christine Meininger geht in den Ruhe-
stand und Ulrike Schmidt übernimmt...

…Ich werde sie sehr vermissen: ihre ver-
schmitzten Augen, ihren trockenen Humor 
und natürlich ihre fränkische Gelassenheit 
auch im größten synodalen Tohuwabohu. 
Unsere stets ansprechbare und Lösun-
gen findende Moderamens-Sekretärin 
Christine Meininger geht in ihren wohlver-
dienten Ruhestand. Viele sind in ihrer Zeit 
gekommen und gegangen. Und sie war 
da und hat die Kirchenleitung unterstützt 
in guten und schweren Zeiten. Und mit 
einem nicht unterzukriegendem Optimis-
mus. Es gibt so viele, die so viel Gutes 
über sie erzählen könnten. Ich kann nur 
sagen: danke dafür, dass Sie da waren, 
so wie Sie waren, liebe Frau Meininger! 
Und wenn man Sie und Ihre Nachfolgerin 
Ulrike Schmidt so schön einträchtig neben-
einander auf dem Bild sieht, dann bleibt 
die Hoffnung, dass ein im „Geheimen“ 
(secretarius) wirkender guter Geist auch 
weiterhin unseren Synodalverband berei-
chern wird. Gottes Segen zum Abschied, 
liebe Frau Meininger und sein Segen auch 
zum Neubeginn, liebe Frau Schmidt!

hs


